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Burnout – nur erschöpft oder wirklich krank?
Meist wird bei einem Zustand
grosser Erschöpfung, verbun-
den mit innerer Unruhe, Schlaf-
störungen, dem Gefühl der
Überforderung und auch der
gefühlsmässigen Überlastung
von Burnout gesprochen. 

Schaan. – Das sind allerdings Krank-
heitszeichen, die alle auch im Rahmen
depressiver Erkrankungen auftreten.

Burnout passt zur Lebenswirklich-
keit vieler Menschen. Sie fühlen sich
erschöpft und von dem Begriff ange-
sprochen. Zudem gilt ein Burnout als
in der Leistungsgesellschaft eher ak-
zeptiert. Ein depressiv Erkrankter
fühlt sich zwar auch erschöpft, es
kommen aber weitere Krankheitszei-
chen hinzu. 

Depressionen können jeden treffen.
Sie sind keineswegs häufiger bei Men-
schen, die im Hochleistungsbereich ste-
hen, anzutreffen. Frauen mit Belastung
durch Beruf und Kinder sind nicht häu-
figer erkrankt als Frauen ohne diese

Doppelbelastung. Auch Rentner und
Studenten sind ähnlich häufig depres-
siv erkrankt wie Arbeitstätige.

Eine konsequente antidepressive
Behandlung mit Psychotherapie, An-
tidepressiva oder beidem ist entschei-
dend für den Krankheitsverlauf. Den
meisten Menschen, die in eine depres-
sive Krankheitsphase gerutscht sind,
kann geholfen werden und die De-
pression klingt wieder ab. 

Für eine Diagnose ist neben dem
Hausarzt der Psychiater oder der Psy-
chotherapeut zuständig. Hinter Er-
schöpfungszuständen können auch
andere Erkrankungen stecken.

Prävention?
Bei leichten Depressionen kann es
vorteilhaft sein, wenn der Erkrankte
bei reduziertem Arbeitspensum im
Arbeitsrhythmus bleibt, anstatt tags-
über grübelnd im Bett zu liegen. Es
gibt Betriebe, die sich flexibel auf die
Situation einstellen und die depressi-
ven Mitarbeitern ein entsprechendes
Angebot machen können. (pd)

Factbox
Öffentliche Veranstaltung zu Bur-
nout am 13. März, um 18.30 Uhr
im SAL, kleiner Saal, Schaan
- Einführung Regierungsrätin
Renate Müssner
- Kurzvortrag Matthias Brüstle,
Bündnis gegen Depression, und
Christine Heim, Präsidentin Verein
Equilibrium
- Interaktives Theaterstück «Der
nächste bitte! … Burnout»
- Apéro
Eintritt frei, Infos unter www.bu-
endnis-depression.li

Heute um 15.15 Uhr referiert
in der Aula der Primarschule
Mauren Peter Steidl, Professor
für Biologie, Pädagogische
Hochschule Vorarlberg, zum
Thema «Auswirkungen von
Kunstschnee auf Boden und Ve-
getation».

Mauren. – Das Thema «Klimaerwär-
mung und Wintertourismus» hat neben
der wissenschaftlichen Diskussion in
den letzten Jahren auch verstärkt in
den Medien Einzug gehalten. Eine Ant-
wort der Skigebietsbetreiber ist die Er-
höhung der beschneibaren Flächen als
kostenintensives Allheilmittel nicht
nur gegen den Klimawandel, sondern
auch gegen den stark gestiegenen Kon-
kurrenzdruck. Dem Argument der
Schneesicherheit und somit der Siche-
rung touristischer Auslastung steht da-
bei das Argument möglicher negativer

Auswirkungen auf die Vegetation und
den Boden gegenüber. Aber bei sach-
gerechter und massvoller Planung, or-
dentlichem, umfassendem Behörden-
verfahren, sorgfältigem Bau und rich-
tiger Betriebsweise können die Nach-
teile auf dieses empfindliche Ökosys-
tem minimiert werden. Die hohe wirt-
schaftliche Bedeutung des Winterfrem-
denverkehrs und der Nutzen durch ei-
ne Beschneiung rechtfertigen eine
sachliche Behandlung dieses Themen-
kreises in einer partnerschaftlichen
Diskussion. Die Seilbahnwirtschaft
weiss, dass eine intakte Umwelt ihr
langfristiges Kapital ist. Im Anschluss
an die Vorlesung besteht die Gelegen-
heit zur Fragestellung und Diskussion.
Sowohl Senioren und Seniorinnen als
auch Interessierte jeden Alters sind
herzlich willkommen. Eintritt mit Hö-
rerausweis des Senioren-Kollegs.

www.senioren-kolleg.li

SENIOREN-KOLLEG

Auswirkungen von Kunstschnee 
auf Boden und Vegetation

Von der Vergangenheit lernen
Aus Anlass des 150. Jubiläums
der Verfassung von 1862 führt
das Liechtenstein-Institut eine
vierteilige Vortragsreihe durch.
Zwar war das Projekt schon
lange geplant, erfährt durch die
aktuelle Verfassungsdiskussion
aber grosses Interesse in der
Öffentlichkeit.

Bendern. – Der Saal im Liechtenstein-
Institut in Bendern war zum Bersten
voll. Einige Interessierte mussten im
Gang Platz nehmen. Auch Referent
Herbert Wille zeigte sich über den An-
drang erfreut. Seine Vortragsreihe
skizziert die Entwicklung von der
landständischen Verfassung von 1818
bis hin zur heute geltenden Verfassung
aus dem Jahr 1921. Hauptaugenmerk
liegt aber auf der 150 Jahre alten Ver-
fassung aus dem Jahr 1862, die den
Übergang von absoluter zur durch die
Verfassung beschränkten Herrschaft
des Fürsten markiert.

Herbert Wille, der seit 1993 For-
schungsbeauftragter am Liechten-
stein-Insititut ist und sich auf den
Fachbereich Recht spezialisiert hat,
vermittelte dem Publikum bei der
Auftaktveranstaltung am Dienstag ei-
nen verfassungsgeschichtlichen Über-
blick über die Zeit 1818 bis 1862.

Der Fürst als Herr im Hause
Nach der Vereinigung der beiden
Landschaften Schellenberg und Vaduz
in den Jahren 1699 und 1712 beende-
ten die Fürsten von Liechtenstein die
Wirkung der sogennanten «brandi-
sischen Freiheiten» und etablierten
die absolute Herrschaft des Fürsten-
hauses über das Liechtensteiner Volk.
Der Landesfürst machte sich dadurch

zum alleinigen Inhaber der staatlichen
Gewalt. Durch die Mitgliedschaft
Liechtensteins im Deutschen Bund
seit 1815 war der Fürst gemäss Artikel
13 der Bundesakte verpflichtet, eine
landständische Verfassung einzufüh-
ren. Gemäss Artikel 57 der Wiener
Schlussakte von 1820 begründet sich
die landständische Verfassung in der
Rolle des Fürsten als alleiniger Träger
der staatlichen Gewalt. Die Einfüh-
rung der landständischen Verfassung
stellte die alte Ordnung in Europa
wieder her.

Doch die demokratischen Bewe-
gungen in Europa schwappen in den
folgenden Jahrzehnten auch auf
Liechtenstein über. Herbert Wille zi-
tierte in seinem Vortrag an dieser Stel-
le den Historiker Peter Geiger, der die
revolutionäre Bewegung in Liechten-
stein auf äussere Einflüsse zurück-
führt. Ergebnis der «unblutigen Revo-
lution» in Liechtenstein waren die
durch Fürst Alois II. eingeführten kons-
titutionellen Übergangsbestimmun-
gen vom 7. März 1849.

Fürst Alois II. behielt sich aber das
Recht vor, dass vor der endgültigen
Sanktion der Verfassung die Entwick-
lung in Österreich und Deutschland
abgewartet wird. Die Übergangsbe-
stimmung führte dazu, dass im Mai
1849 die Liechtensteiner das erste
Mal die gesetzgebenden Volksvertre-
tung, der 24-köpfigen Landrat, der im
Februar 1850 das letzte Mal tagte,
wählen konnte.

An Österreich orientiert
Referent Wille führte aus, dass sich die
Bundes- und Verfassungspolitik des
Fürsten vor allem an der Politik Öster-
reichs orientierte. Dadurch war es
nicht verwunderlich, dass schon im
Jahr 1852 die konstitutionellen Über-

gangsbestimmungen ausser Kraft ge-
setzt wurden. Die landständische Ver-
fassung von 1818 war wieder gültig.
Erst 1862 beschränkte sich Fürst Jo-
hann II. in seinen Rechten selbst. Die
erste konstitutionelle Verfassung – für
damalige Verhältnisse recht fortschirtt-
lich – war gültig. Der Fürst behielt
zwar die Staatsgewalt, war aber durch
die Mitwirkungsrechte der Volksver-
tretung, der Regierung und der Richter
beschränkt. Die Volksvertretung be-
stand aus 15 Mitgliedern, die teils das
Volk und teils der Fürst bestimmte.

Staat und Kirche
Wille, der sich auch auf dem Gebiet
des Staatskirchenrechts in Liechten-
stein einen Namen gemacht hat, be-
schrieb in seinem Referat auch die
Entwicklung des Verhältnisses des
Staats zur katholischen Kirche. Unter
Fürst Johann I. (1760 bis 1836) war
das Verhältnis von Josephinischem
Gedankengut geprägt. «Kirchliche
Rechtssphären übertrugen sich auf
den Fürsten», so Wille. Damit ist ge-
meint, dass der Fürst seinen Einfluss
auf die bis anhin autonome katholi-
sche Kirche ausdehnte. «Kirchendie-
ner sah er auch als Staatsdiener an»,
erklärt Wille.

Das Verhältnis änderte sich stark
unter Fürst Alois II. (1796 bis 1858).
Dieser rückte von der rigorosen Vor-
herrschaft des Staats gegenüber der
Kirche ab und «übte Nachsicht gegen-
über der Kirche», so Wille. Er stärkte
die Einheit von Staat und Kirche.

Weitere interessante Referate
Wie sich in der anschliessenden Dis-
kussion zeigte, ist das Interesse auch
an den folgenden Referaten gross. Die
Vorträge von Herbert Wille finden je-
weils dienstags um 18 Uhr im Liech-

tenstein-Institut in Bendern statt. Im
nächsten Referat wird der Übergang
vom absoluten zum konstitutio-
nell-monarchischen Verfassungsre-
gime durchleuchtet.

Obwohl sich die Vortragsreihe auf
die Verfassungsgeschichte bis 1921 be-
schränkt, zeigt Herbert Wille auf fun-

dierte Weise, wie eng verknüpft der
Machtkampf zwischen Fürst und Volk
mit der Liechtensteiner Geschichte ist.
Wie schon Wilhelm von Humboldt sag-
te: «Nur wer die Vergangenheit kennt,
hat eine Zukunft.» In diesem Sinne
darf man auf die folgenden Veranstal-
tungen gespannt sein. (jhr)

Ein Experte auf dem Gebiet der Verfassungsgeschichte: Herbert Wille, For-
schungsbeauftragter am Liechtenstein-Institut, referiert über die Verfassungsge-
schichte Liechtensteins. Bild Daniel Schwendener


